
II. Monumente. 

1+ W i e t l r f p r ü n i g e Horns. 
Relief eines Erzgefässes im rheinischen Museum der Alterlhümer 

zu Bonn. 

Das Erzgefäss , dessen Abbildung wir Taf. I. u. II. geben , ist 
ein kleiner Krater , 5 y 2 Zoll h o c h , dessen Fussgeslell davon 
abgesonder t ist. Gefunden wurde es in dem Dorfe Erp bei 
Lechenich und von Herrn Prof . A. W . v. Schlegel im S o m ­
mer 1835 für das unter seiner Leitung s tehende K. Museum 
rhe in isch­westphäl ischer Alter lhümer gekauf t . Sowohl durch 
seine anmuthige Form und vollkommene Erhal tung, als n a m e n t ­
lich durch den schönen Stil der darauf befindlichen ziemlich 
hervor t re tenden Reliefs zeichnet es sich in einem hohen Grade 
a u s : so s e h r , dass es vor allen in dieser Provinz g e f u n d e ­
nen Kunstwerken den Vorzug verdienen dürfte. 

Die Reliefs theilen sich in zwei Hauptgruppen: die V o r ­
stellung der einen Seite zeigt eine halb bekleidete , in a n m u ­
thiger Nachlässigkeit l iegende weibliche Gesta l t , zu der ein 
mit Helm, Schild und Speer bewaf fne te r , übr igens bis auf 
einen flat ternden Mantel unbekleideter Gott hern ieder steigt. 
Ihm leuchtet en tgegenschwebend ein Amor mit der Fackel . 
Diese Vorstellung ist leicht zu deuten und von Herrn Panofka 
in der kurzen Notiz, welche er in der Berliner Akademie der 
Wissenschaf ten gab (Bericht üb. d. Verhandl. d. Akad. d. W i s s e n ­
schaft . 1837. S. 71. ff.) r ichtig erkannt worden . E s i s t d e r 
B e s u c h d e s G o t t e s M a r s , wie er die in einer Fe l sen ­
grot te schlummernde V e s t a l i n R h e a S i l v i a über rascht . 
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Es fehlt nicht an Denkmalen verschiedener A r t , worauf d i e ­
ses Ereigniss dargestellt w i r d , und es ist dies um so w e n i ­
ge r zu verwundern , da nach Juvenal Sat. XI. 106 sowohl die 
Wölfin mit den Zwillingen Romulus und Remus als die Liebe 
zwischen Mars und Rhea Silvia auf Militärinsignien abg­ebil­
det wurde . Mehrere Monumente hat Raoul­Rochct te Monu­
ments ineclits pl. VII. VIII. p. 28. ff. abgebildet oder a n g e ­
führ t , ande re lassen sich hinzufügen. Nennen wir zuerst d i e ­
j en igen , w o die Begegnung des Mars und der Vestalin durch 
die Verbindung mit der Wölf in , welche die Zwillinge nährt , 
ausser allen Zweifel gesetzt wird. Dahin würden 1) die be i ­
den Reliefs aus Villa Mattei, jetzt im Vatican, gehören , welche 
in sehr roher Arbeit nach Visconti die Wölfin mit den Zwil­
l ingen, von zwei Hirten betrachtet , und die Ueber raschung der 
Rhea Silvia zeigen (vgl. Mon. Matt. vol. III. tab. XXXVII, 
Visconti, Musee Pie­Clementin. vol. V. p. 166. ff. pl. 24. u. 25.) , 
wenn dieser ausgezeichnete Gelehrte darin Recht hätte, dass 
beide quadrate Platten von einem und demselben Sarkophage 
her rühren . Indessen hat Gerhard (Beschr. v. Rom Bd. II. 
Th. 2. S. 197. Anm.) mit Grund Visconti 's eigene Aussage,, 
wonach das ers te Relief aus c a r r a r i s c h e m , das andere aus 
griechischem Marmor bes teh t , gegen ihn geltend g e m a c h t ; 
und zudem ist Visconti 's Deutung des zweiten zwar sehr w a h r ­
scheinlich , aber nicht gewiss. Unzweifelhaft stellt dagegen 
2) das F r a g m e n t , welches bei S. Angelo in Pesca r i a , i n n e r ­
halb der Säulengänge der Octavia, in Rom gefunden und z u ­
erst von F. A. Visconti (Elfemeridi let terarie, Heft 1.) , dann 
von R. Rochet te 1. c. pl. VIII, 1. herausgegeben worden ist, 
die Wölfin mit den Zwillingen und daneben eine der unsrigen 
ähnliche Gruppe d a r , worin wir nur einen Stoff aus der r ö ­
mischen S a g e , folglich Mars und Rhea Silvia, sehen können. 
Vollkommen ähnlich ist 3) ein Sarkophag aus Villa Mattei 
(Mon. Matt. vol. III. tab. IV. und bei R. Rochette pl. VII. 2.) , 
der in vier Ablheilungcn Amoren mit dem Helme des Mars, 
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ferner Amor und Psyche, die auf den Tüdten bezüglich zwi­
schen die Vorstellungen aus dein Sagenkreise des Kriegsgot­
tes gestellt worden sind, dann Mars und Venus, denselben und 
Rhea Silvia, endlich den Hirten Faustulus und eine Flussnym­
phe , auf eine Urne gestützt, zeigt. Die Vestalirt gleicht in 
Stellung und Kleidung der berühmten sog. Kleopatra oder 
Ariadne des Valicans auf eine auflallende Weise. 4) stellt die 
berühmte Ära Casali, jetzt im Vatican *), welche die Ursprünge 
Roms mit Troja's Schicksal in Verbindung bringt, auf der vier­
ten Seite Mars und Rhea Silvia, so wie die Aussetzung und 
Auffindung ihrer Kinder dar, wo dann die Wölfin nicht fehlt. 
Auf andern Monumenten der Skulptur ist die Bedeutung der 
Gruppe vom Kriegsgotte und seiner Braut durch das Beiwerk 
angezeigt, während die folgenreiche Hochzeit durch das Bei­
sein der himmlischen Gottheiten verherrlicht wird. So steht 
auf dem Relief Rondanini (Gerhard , antike Bildwerke Cent. 
II. Taf. 40) zu den Füssen des Mars eine Wölfin , während 
der Flussgott die Scene der Vermählung bezeichnet. Wir 
können es daher nicht für zufällig halten, wenn auf dem präch­
tigen Sarkophage des Doms zu Amalfi (Gerh. ant. Bildw. II, 1. 
Taf. 118.) an der einen Querseite die Wölfin mit Romulus 
und Remus abgebildet ist, und müssen deshalb, von dem ge ­
ehrten Herausgeber abweichend, in der Vorstellung der Vor­
derseite die im Beisein der Himmlischen gefeierte Hochzeit 
der Stammeltern des römischen Geschlechts, nicht Mars und 

*) Dieser Altar befindet sich je tzt im Vatican, Cortile <li Belvedcre, 
bei dem Altar des Augustus (Visconti Mon. P. Cl. VI, 20.) , w o 
ihn schon Visconti p. 16. an füh r t , obgleich er in Gerhard's Be^­
Schreibung (Beschr. v. Rom II , 2. S. 141.) nicht erwähnt wird . 

Von den bei W e l c h e r , Akad. Kunstmus. S. 126. angeführ ten 
Schriften ist die von Orlahdi und Fabrett i nicht zur Hand. In 
den Admiranda habe ich, das Werk nicht gefunden. Die Abbil­

dungen bei Montfaucon und in Inghirami's Galeria Omerica sind 
äusserst ungenau. 
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Venus, erkennen , besonders da die Liebenden.diese lbe Gruppe 
wie auf den übr igen Denkmalen zeigen, ü b auch auf den 
beiden Sarkophagen Matte! (Mon. Malt. III. tab. 32. und 33., 
der ers te re auch bei Montf. vol. I. tab. 48.) , wo die Wölfin fehlt, 
derselbe Gegenstand vorgestel l t i s t , wie R. Röchel te v e r m u ­
t h e t , nicht etwa die Hochzeit von Peleus und Thet i s , Kadmus 
und Harmonia oder Bacchus und Ariadne (vgl. z. ß . den 
Schlafgott auch auf dem vaticanischen Sarkophage Mus. P. Cl. 
V. pl. 8 . ) , wage ich nicht zu entscheiden. — Auf den bis 
je tzt angeführ ten Reliefs fehlt der N a m e : auch diesen gibt uns 
der auf einem Gefässe von ro lhe r E r d e in der Sammlung von 
Lyon eingepress te Zierrath (Caylus Recueil tom. III, 107. und 

Miliin, Gal. myth. CLXXVIII. n. 653) , wo Mars ebenfalls nackt 
und bewaffnet , die Vestalin halb bekleidet, aber im Gebüsche 
sitzend dargestell t w i r d , und daneben die Inschrif ten MARS 
und ILIA zu lesen sind. Dies sind die bedeutendsten W e r k e 
in Stein, welche diese Begebenhei t enthalten. Mit Recht macht 
R. Röchel te darauf aufmerksam, dass das Motiv von den b e ­
kannten Vorstel lungen des Peleus und der Thetis h e r g e n o m ­
men i s t , die eben so wie Achilles und Penthesilea oder die 
von des Hippolytus Jagden entlehnten römischen W e r k e die 
Helden oft in Porträtbi ldung vorstellen. — Es fehlt auch nicht 
an Gemälden, Gemmen und Münzen , welche zum Theil noch 
mehr der W e i s e sich n ä h e r n , worin die Gruppe auf unserem 
Becher gebildet ist. Ein Wandgemälde aus den Tilusthermen 
führ t Hr. Panofka an. Es ist das Gemälde PI. 29. in Ponce ' s 
Descr ipt ion des bains de Titus , Paris 1786 , und stellt Rhea 
Silvia halb nackt an einem Felsen eingeschlafen vor. Hinter ihr 
sitzt der Gott des Schlafes. Mars s te ig t , bis auf den Mantel 
unbekleidet , mit Helm, Schild, Schwert und Lanze vom Himmel 
zu ihr hern ieder . Verlangend sieht sich ein entfl iehender 
Hirt nach der Schönen um. Unserem Gefässe vollkommen 
ähnlich ist eine Gemme ( ro ther Jaspis) in Borioni 's und Ve­
nuti 's Collectanea Antiquität. Rom. Rom. 1736 fol. No. 58., 
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worauf M a r s , ganz wie auf unserm Becher bek le ide t , e b e n ­
falls die Spitze des Speeres umgekehr t , sich der halb bekle i ­
det ruhenden Veslalin n ä h e r t ; ihm gegenübe r hält ebenfal ls 
ein schwebender Amor die Fackel . Im Felde sind die B u c h ­
staben C und I zu lesen. Andere Gemmen und ein Mosaik Altieri 
erwähnt Visconti. Ferne r zeigen zwei Münzen von A n t o n i ­
nus Pius aus seinem dritten Consula le , dass derselbe Kaiser , 
welcher die Ernährung und Auffindung der Zwillinge d a r z u ­
stellen lieble, auch die Begegnung des Gottes und der Rhea 
Silvia abbilden Hess. Die eine in Gold (J . J. Gessner , Numism. 
antiq. tab. 95. 25, vgl. Rasche Lex. rei num. IV. 1. p. 9 7 6 ) 
weicht von der zweiten in Erz (Gessner 1. I. tab. 101. 53 . ) 
nur darin ab , dass letztere den Gott vollständig bewaffnet 
zeigt, während er auf der ers teren nackt wie auf unserem 
Denkmale erscheint , und hinter der Ilia ein Haufen Steine die 
Grotte, worin sie ruhte , bezeichnet . 

W e r f e n wir nach Vergleichung dieser W e r k e noch einen 
Blick auf das Bonner G e f ä s s , so w e r d e n wir an der B e d e u ­
tung desselben nicht zweifeln. Ueberall ist Mars unbärt ig , 
wie auch auf den Monumenten , welche sein Abenteuer mit 
Venus darstellen (vgl. z. B. Winckelmann Monum. ined. tav. 
23. und 2 8 . ) ; auch hier finden wir seine Geliebte auf Steine 
ges tü tz t , um die Grotte anzudeuten. Nur einen Unterschied 
dürfen wir nicht verschweigen . Sie liegt nicht, wie auf den 
übrigen W e r k e n , sondern zeigt halbgewendel den Rücken, und 
trägt nicht allein die gewöhnl ichen Armbänder , sondern auch 
den Busengurt , der allerdings unter andern aus pompejanischen 
und herkulanischen Wandgemälden bekann t genug i s t , aber 
zusammen mit der gesuchten Stellung unserem Relief einen 
etwas weniger edlen Charakter gibt. Da nun die ganze V o r ­
stellung wohl j ünge r ist als die auguslische Zeit (denn würde sie 
sonst auf dem Schilde des Aeneas bei Virgil feh len?) so glauben 
wir nicht zu i r r e n , wenn wir den Becher für eines der s p ä ­
t e m unter den gegen die Mitte des ersten Jah rhunder t s b e ­

4 

0 
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ginnenden Kunstwerken ha l l en , welche die Liebe der Midier 
Roms behandeln . 

Die zwei te Gruppe, welche sich auf der andern Seite des 
Gelasses bef inde t , besteht ebenfalls aus drei Personen. W i r 
sehen Hercu le s , nackt bis auf die Löwenhau t , durch welche 
er mit dem l inken Arme sich gegen die Streiche eines b ä r ­
t igen, mit Helm, Schild, Speer und Schwer t bewaffneten, ü b r i ­
g e n s nur mit lang flatterndem Mantel bekleideten Kriegers v e r ­
theidigt , der mit erhobenem Speere auf ihn e indr ing t , w ä h ­
rend der Schild in seiner Linken die Keule abhalten soll, 
welche Hercules in der rech ten Hand hält. Zwischen Beiden 

sitzt ein verwunde te r H e l d , vollständig bewaf fne t , der mit 
dem r ech ten Arme sich auf den Boden stützt. Offenbar 
entspinnt sich der Kampf um den Leichnam des Gefallenen. 
W a s f ü r eine Scene aber ist es, welche hier vorgestell t wird ? 
Dass sie mit der Urgeschichte Roms in Verbindung stehen 
m ü s s e , ist augensche in l i ch : i rgend einen andern Sieg des 
Hercules hier zu bilden, w ü r d e nicht allein vollkommen u n ­
passend s e i n , wo durch die andere Seite die göttl ichen U r ­
sprünge Roms verherr l icht e r sche inen , sondern auch gegen 
den G e b r a u c h , welchen andere Kunstwerke uns als s tehend 
nachwe i sen , wonach die Geburt der Zwillinge oder den Liebes ­
besuch des Mars Rom ebenfalls verwandte Ereignisse einführen. 
Wrollle man an dem Zusammenhange zwischen beiden Grup­
pen noch zwei fe ln , so würde das Schildzeichen des bärt igen 
Helden hinreichen, die Sache zu entscheiden. Die Wölfin mit 
Romulus und Remus kann sich nur bei solchen Begebenhe i ­
ten f i nden , die auf Rom bezüglich sind. Dies erkennt auch 
Hr. Panofka an. E r verwi r f t mit Recht den Gedanken , als 
sei darin die Besiegung des Cacus vorges te l l t , indem w e d e r 
der Gefallene, noch die heroische Rüstung des Kriegers dabei 
eine Stelle fände. W e n n aber Hr. Panofka statt dessen den 
Zweikampf zwischen Hercules und Cycnus, welchem sein V a ­
ter Mars zu Hülfe eile , vorschlägt , so können wir ihm nicht 
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beistimmen. Zwar gehör t dieser Kampf auf griechischen V a ­
sen, obgleich auch hier nur auf den älteren mit schwarzen 
Figuren (vgl. Braun, Bulleltino dell' Inst, di corr . arch. 1839. 
p. 9.) , zu den allerbeliebtesten Vorstel lungen, und fand selbst 
am Theseustempel in Athen seine S t a t t , indessen erscheint 
auf römischen W e r k e n , so viel ich weiss , keine Spur d a v o n ; 
und schon deswegen w ü r d e es sehr gewag t s e i n , ihn selbst 
dort e inzuführen , wo er übr igens an se iner Stelle wäre . Das 
ist er aber hier keineswegs . Der Kampf zwischen Hercules 
und einem Thracier hat auf Borns Vorzeit keine Beziehung, 
die ganz zufällige ausgenommen, dass Mars auch des Cycnus 
Vater war : und hätte der Künstler Mars als i rgend wo in der 
Fremde kämpfend auftreten lassen, so würde er gewiss einen 
Sieg des Gottes dargestell t haben. Standen f e rne r dem H e r ­
cules Cycnus und dessen gött l icher Vater gegenüber , so durf te 
auch seine Schützerin Minerva nicht fehlen. Auch dass Mars 
hier bärt ig e r s c h i e n e , w ä h r e n d er auf der andern Seite u n ­
bär t ig ist, wäre ein Uebelstand. Dass er endlich auf seinem 
Schilde das Zeichen der Wölfin t rägt , ist ein Anachronismus , 
welcher nur dann zu rechtfer t igen ist, wenn der Held als w i r k ­
l icher Vorfahr des Bomulus auftritt. W i r müssen also nach 
einem Ereignisse uns u m s e h e n , wobei ein anerkannte r V o r ­
fahre der Börner mit Hercules kämpft. Nun finden wir auf 
mehre ren Denkmalen den t rojanischen Krieg mit römischen 
Gegenständen verknüpft . Die Tabula Iliaca endigt mit Aeneas 
Flucht ; der Altar des Augustus im Vatican (B. Bochet te Mon. 
ined. ph 69, Gerhard, Beschr. Borns II, 2. S. 141. n. 55 *) , W e l ­
cher Akad. Kunstm. S. 126) hebt mit Aeneas Anwesenhei t in 
Italien an und endigt mit einem Opfer des Augustus an die 
L a r e n ; andere stellen des Aeneas Abenteuer allein dar. Das 
merkwürdigs te W e r k dieser Art aber ist der oben angeführ te 

*) Es ist ein Versehen von W e l c k e r , wenn er (N. Rhein. Mus. III. 
S. 619) sagt, der Altar komme in Gerhards Beschreibung nicht vor. 
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Altar Casali, welcher auf zwei Seiten t roische Begebenhei ten , 
auf der andern die Geschichte von Romulus und Remus d a r ­
stellt. Es ergibt sich folglich auch für unser Gefäss als höchst 
wahrscheinl ich , dass eine Scene aus den Kämpfen um Troja 
den Ursprüngen der Tochterstadt Rom vorhergeht . Aber H e r ­
cules im t ro janischen K r i e g e ? Es ist wahr , in dem g e f e i e r ­
testen t ra t er nicht auf ; aber was hinder t u n s , jensei t d e s ­
selben zurückzugehen und an d e n K a m p f z w i s c h e n 
H e r c u l e s u n d L a o m e d o n zu d e n k e n ? Eben so wenig , 
als Virgil ein Bedenken f a n d , seinen Helden mit Evander , 
dessen Ankunft in Rom doch einem en t l egenem Sagenkre ise 
a n g e h ö r t , zusammen zu b r i n g e n : eben so wenig konnte ein 
denkender Künstler anstehen , zu den en t fe rn tem Vorfahren 
seines Volks zurückzugehen , besonders wenn es ihm dadurch 
möglich wurde , b e i d e Vorgänger Roms zu verherr l ichen . 
Denn auch Hercules galt den Römern als einer der Ihr igen. 
Sein Bündniss mit Evande r , sein Kampf mit Cacus, sein u r a l ­
te r Dienst machten ihn so p o p u l ä r , dass eine Besiegung der 
Tro jane r durch ihn die Nationaleitelkeit um so weniger v e r ­
letzen konnte , als j a ohne diese Aeneas überhaupt nicht nach 
Italien gekommen wäre . Nur für diesen Letz tem nahmen die 
Römer Par te i ; Heclors T o d , Uions B r a n d , stellten sie ohne 
Anstoss dar. W i r sehen also in der Gruppe Hercules und 
Laomedon, in dem Gefallenen nicht etwa einen Trojaner , d e s ­
sen Leiche Laomedon schützen wil l , sondern denselben Hel­
den, welcher auf der ältesten und schönsten Darstellung d ie ­
ses Krieges, in den äginetischen Gruppen vorkommt, den Oi­
cles , der des Hercules Zug gegen den wortbrüchigen König 
von Troja begleitete und dabei seinen Tod fand. Den E i n ­
wurf , welcher entgegnen könnte , dass in der äginetischen 
Gruppe der Gefallene den Rücken seinen Freunden zuwendet , 
auf unserm Gefässe also, wenn dieselbe Stellung angenommen 
würde , als ein von Hercules Ersch lagener zu betrachten wäre , 
sehe ich voraus, halte ihn aber nicht für erheblich. An sich 



kann ja wohl ein Verwundete r nach der einen oder andern 
Seite hin lallen, bei den Aegineten aber bedingte die Aufste l ­
lung im Giebelfelde des Tempels die befolgte Ordnung, damit 
nicht eine unangenehme Unterbrechung in der pyramidalen 
Gestalt der Gruppe Statt fände. Zudem ist dort Hercules B o ­
genschütze. Hier a b e r , wo eine andere Gruppe gebildet ist, 
wo der Kampf in der Nähe und mit andern Waffen gekämpft 
wird, würde Oicles dem Hercules, der vor ihn tritt, um ihn zu 
decken, geradezu zwischen die Beine kommen. Dass er aber zu 
dem griechischen Helden gehöre , beweist die grösse re Nähe bei 
Hercules und die verschiedene Rüstung des Gegners . W ä h r e n d 
Laomedon nackt ist, den Mantel abgerechnet , trägt Oicles einen 
anl iegenden P a n z e r : wahrscheinl ich auch einen versch iedenen 
Helm , und wenn das Schildzeichen des Laomedon auf Mars 
und sein Geschlecht deutet, zeigt das Gorgohaupt auf des Oi­
cles Schilde offenbar an, dass er zu den Begleitern von Miner­* 
va's Schützlinge gehör te . Diese Umstände machen die v o r g e ­
schlagene Deutung wahrscheinl ich : gewiss wird sie durch die 
Vergleichung mit einem freilich missvers tandenen Monumente, 
das ebenfalls römischer Kunst und römischer Sage angehör t . 
Denn allerdings müssen wir zugestehen, dass ein so sehr viel 
f rüheres und rein gr iechisches W e r k als die äginet ischen S t a ­
tuen für ein römisches Relief keineswegs Maass gebend sind. 
Der schon angeführ te Altar Casal i , in dessen Erk lä rung wir 
von Welche r Akad. Kunstin. S. f 25. hin und wieder abweichen, 
zeigt auf der Vordersei le unter der Inschrif t Tl. (nicht Titus, 
wie W . liest) CLAVDIVS | FAVENT1VS | D. D , die in e i ­
nem Kranze sich bef inde t , das Abenteuer von Mars und 
Venus, die schon gefessel t s ind; vergebens sucht ein Amor 
sie zu l ö s e n , während ein anderer über ihr Missgeschick 
klagt. Oben schaut links Sol von seinem W a g e n den Lieben­
den z u , rechts der Rache s innende Vulcan. Die zweite und 
dritte Seile des Allars enthalten Darstellungen aus dem t ro i ­
schen Kriege, und zwar die zweite in dem obersten Streifen 
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Paris , Mereur und die drei Götl innen. Die s iegre iche B e w e r ­
berin könnte man der Stephane wegen , welche ihre Stirn 
schmückt , wie auf der von Hrn. Roulez (Bulletins de l 'Academie 
Roy. de Bruxelles tom. VII. No. 7.) bekannt gemachten Va­^ 
sen für Juno zu halten versucht sein , wenn nicht die den 
Oberleib g r ö s s t e n t e i l s frei lassende Kleidung unzweifelhaft Venus 
in ihr erkennen Hesse, ein Umstand, welcher auch gegen Hrn. 
Roulez Deutung j e n e r Vase spricht, Der dritte Streif zeigt Achi l ­
les im Kampf mit Hector ; der ers te der dritten Seile die Schlei­
fung Hectors , der zweite und dritte nicht etwa, wie W . meint, 
ein Opfer und S i e g e s f e i e r , sondern die klagende Bestallung 
des gefal lenen Helden. Dies beweist der Zusammenhang, 
f e rne r der Flö tenb läse r , welcher den Zug eröffne!, und die 
zwei verschleier ten Frauen, Hccuba und Andromache , welche 
t raur ig f o l g e n , und das Relief ist auch sowohl von Orlandi, 
als von Inghirami G. 0 . t. 247. u. 248. nicht anders v e r s t a n ­
den worden . Unter den bei Inghirami gesammelten Dars te l ­
lungen von Hectors Leichenfeier vgl. m. u. a. 229. u. 242. 

In der vierten Seite stellt der dritte Streif nicht die Findung 
der ausgesetzten Kinde r , sondern , wie der bewaffnete Krie­
g e r d a r t h u t , die Entdeckung derselben durch Amulius T r a ­
banten dar, der die Nymphe des Orts und der Flussgott z u ­
sehen. Wicht ig für uns aber ist der zweite Streif der z w e i ­
ten Se i t e , welcher den Kampf zweier Helden um einen T o d ­
ten vorstellt. Diesen hat man verschiedene Namen gegeben , 
worübe r man vgl. Welcke r a. a. 0 . , alle aus dem Irojani­
schen Kriege, und die ungenauen Abbildungen bei Monlf. Suppl. 
t. IV. pl. 35, n. 2. , so wie bei Inghirami Gal. Om. t. 152 
Hessen allerdings die handelnden Personen schwer erkennen . 
Der eine Held, links dem Beschauer, ist von sehr kräf t igem, 
gedrungenem Körperbau, ohne Helm und völlig nack t : m i l d e r 
Linken hält er einen grossen Schild, die Rechte zuckt einen k u r ­
zen Speer (vielleicht im Original abgebrochen) oder ein Schwert , 
Dass dieser Held ein besondere r Schützling der Minerva ist. 
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beweist die neben ihm s iehende Gül l in; dass es Hercules ist, 

seine Statur, namentlich der unbedeckte Kopf, und vor Allem 
seine Keule. Diese ist angelehnt an einen Hügel : Hercules hat 
sie also gegen die W a f f e , deren er sich b e d i e n t , vertauscht . 
Diese Waffe gehör te dein auf jenem Hügel ausges t reckten 
nackten K r i e g e r , dem im Tode der Schild entfiel. Dahinter 
holt ein bärt iger Krieger, ebenfalls unbekleidet, aber mit Helm 
und Schild v e r s c h e n , zu einem mächtigen Streiche a u s , den 
er dem Alciden verse tzen will. Kann über seinen Namen 
noch ein Zweifel obwalten ? Es ist Laomcdon, an dem H e r ­
cules des Oicles Tod rächt. Die Göttin sichert den Sieg. Der 
Künstler dieses W e r k s stellte z w a r , wie bi l l ig , die Götter 
obenan in den ersten St r e i f en , holte aber nun weiter aus, 
indem er vor der unmittelbaren Veranlassung von A e n e a s 
Flucht die erste Eroberung von Troja bildete und auf diese 
Weise auch Hercules hineinzog. Die Veranlassung des Kamills 
gegen Laomedon und den Brand von Troja stellen andere 
römische Denkmale d a r , z. 13. die Lösung der Hesione das 
Albanische Relief bei Winckelm. Mon. ined. No. 6 6 . , vgl. 
Platner Bcschr. von Born III. 2. S. 554. Hier haben wir ein 
dem unsrigen ganz analoges W e r k , welches darthut , dass der 
Kampf mit Laomedon der römischen Kunst nicht f remd war , 
und unsere Erklä rung des Bonner Gefässes sichert . Dieses 
stellt auf der einen Seite die entferntesten Ursprünge, auf der 
andern die unmittelbare Veranlassung der Gründung Roms 
dar und zeichnet sich also ebensosehr durch eine sinnige A b ­
rundung der Composition im Ganzen, als durch Symmetrie der 
einzelnen Gruppen aus. 

B o n n , im October 1841. i^. i i r ü c i i s . 


